
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badischer Beobachter. 1863-1935
1900

39 (18.2.1900) 2. Blatt



Erschei.it tSglich « kt Ausnahme
Eonn - und -feiertags und kostet
i» Karlsruhe in's HauS gebracht
vierteljährlich 2 Mk. 60 Psg .

( monatlich SS Pfg , wenn in

der Expedition oder in den Agen¬
turen abgeholt ) , durch die Polt

bezogen vierteljährlich 3 Mk.
85 Pfg .. mit Bestellgeld 3 Mk . 65 Pfg .

Bestellungen werden jederzeit
entgegcngcnommen. Post - Zeitungs - Liste 807.

Samstags - Beilage :

Das illustrirte achtseitige Unterhaltungsblatl

„Steine und WLurnen". Telephon - Anschluß - Nr . 635 .

M 89 . 2 . Blatt. Sonntag , den 18. Februar

Anzeigen : Die sechrspaltlge Petit » ,
teile oder deren Raum 12 Pfg , *

Reklamen 25 Pfg . Bei öfterer /
Wiederholung entsprechenderRabatt , i

Inserate nehmen außer der Expe« j
bition alle Annoncen - Bureaux an. j

Redaktion und Expedition : J

Adlerstraßc Nr . 42 in Karlsruhe . »'

1900 .

Zur politischen Lage in Baden .
Krste Z'. ede des Avg . Wacker ,

gehalten in der Generaldebatte über das

Budget des Staatsministeriums .

(Sitzung der II . Kammer vom 26 . Januar 1900 .)

I.
Bemerkungen zu verschiedenen Erörterungen

anderer Abgeordneter .
1 . Der Herr Kollege Uibel war nach seinen

Darlegungen angenehm überrascht und sym¬

pathisch berührt durch den ruhigen und ge¬

messenen Ton , welcher bisher durch die Ver¬

handlungen gegangen ist . Ich darf ihm bestätigen ,
daß zu den überraschenden Momenten der Debatte seit
dem letzten Dienstag auch seine eigene Rede gehört und

zwar nach Inhalt wie nach Form .
r») Ich möchte aber glauben , daß ein politisch veran¬

lagter Mann in seiner Stellung und in seinen Jahren

wissen dürfte , daß die Ruhe und die Gemessenheit im

Tone der Verhandlungen hier im Hause , wenn Gebiete

strittiger Meinungen zu betreten waren , jeweils vorhanden
war , jeweils zu konstatiren war , soweit von der anti -

natioualliberaten Seite die Ruhe abhängig war . Das

war immer unser Bestreben und zwar unser erfolgreiches
Streben . Und wenn wir in Zukunft damit niehr durch¬

dringen können als «8 in der Vergangenheit war , soll es

uns selbst von ganzem Herzen freuen .
Der Herr Abg . Wtlckens hat gestern ein Wort ge¬

sprochen , für das wir auf dieser Seite des Hauses ihm
Dank und Anerkeimung auszusprcchen Anlaß haben . Er

hat gesagt : auch auf diesem Landtag wird dieses hohe
HanS auf wirthschaftlichen Gebieten einmüthig dastehen
und den Beweis dafür liefern , daß man trotz aller Gegen¬
sätze auf anderen Gebieten einträchtig und segensreich
zusammenarbeiten kann . Diese Erwartung hat der Herr
Abg . Wtlckens ausgesprochen . Und ich glaube , ohne mit
einem einzigen der übrigen Herren meine Meinung aus -

■getauscht zu haben , ihn aus das Bestimmteste versichern
zrr können , daß er die Situation richtig bcurthcilt hat
und daß die von ihm geäußerte Erwartung auch ihre
Erfüllung findet , das war aber immer der Fall . Und
das „auch " war das entscheidende Wörtchen , wofür ihm
bezüglich dieser Sentenz Anerkennung und Dank gebührt .

. i») Derr Herr Abg . Uibel hat dann weiter in Form
eines Scherzes — wie mir schien, war es wohl so ge¬
meint — gesagt , er habe sich erst jetzt, am letzten Diens¬
tag , überzeugt , daß man bet dieser Generaldebatte äs
Omnibus st quibusäam aliis sprechen könne . Ich
selbst habe ihn für einen solchen Neuling im politischen
Leben nicht angesehen ; das hat sich ja jetzt nicht zum
ersten Male gezeigt , sondern auch schon früher . Er hat
dann sehr leicht sich selbst verleiten lassen , diesen Weg
zu beschreiten, indem er die Stadt , die er seit

kurzer Zeit vertritt , als Aschenbrödel vorge -

führt hat . Er war allerdings so vorsichtig , zu sagen :

absichtlich sei die von ihm vertretene Stadt als Aschen¬
brödel nicht behandelt worden . Nun , meine Herren ! Es
war ja ein überlegter Scherz , denn , wenn ich mich nicht
täusche , war er auf Papier fixirt . Ich werde aber gleich¬
wohl annehinen dürfen , daß man ihn nicht auf der Gold¬

wage abwägen darf . Sonst niiißte ich sagen : es liegt
sehr viel Vorwurf darin enthalten ; Vorwurf für dieses
Haus , Vorwurf für die Großh . Regierung , Vorwurf für
diejenigen Herren , die vor ihm Konstanz vertreten haben .
Ich bin wirklich im Zweifel , zu welcher Kategorie von
besprochenen Gegenständen ich das „ Aschenbrödel " zählen
soll , zu den „Omnibus " oder den „quibusäam aliis ' 1.

Meine Herren ! So lange mir denkt von Verhand¬
lungen und Beschlüssen in diesem hohen Hause , hat keine
Stadtgemeinde des Landes berechtigten Grund gehabt ,
der Volksvertretung oder auch der Großh . Regierung
gegenüber direkt cder indirekt den Vorwurf zu machen ,
sie werde mit ihren Interessen als „ Aschenbrödel " be¬
handelt . So haben wir es niemals gehalten , iveder mit

Konstanz noch mit einer anderen Stadt . So haben wir
e8 nicht gehalten , als Vorgänger des Herrn Kollegen
Uibel der gleichen Richtung die Stadt vertreten haben ;
so wurde cs nicht gehalten , als Vertreter anderer Rich¬
tung da waren ; und so wird es auch nicht anders
werden , seit er den Vertreter , der hier auf dieser Seite

seinen Sltz hatte , abgclöst hat . Darüber kann er be¬

ruhigt sein und darüber können auch die Bürger der
Stadt beruhigt sein, die er zu vertreten hat . Und wenn
jemals diese Neigung hätte aufkommen wollen — zur
Zeit der nalionalliberalcu Vertretung oder zur Zeit einer
anderen Vertretung , daim braucht man ja nur zu wissen,
wie lange der Herr Kollege Fieser mit den Konstanzer
städtischen Verhältnissen recht innig verioachscn >var . Und
er hat doch niemals ein Hehl daraus gemacht , daß er

: seine persönlichen Beziehungen zur Stadt Konstanz , der
er länger angchört hat , nicht vergessen hat . Er hat auch
niemals den Eindruck niachen können , daß die Erinnerung
an diese persönlichen Beziehungen bei ihm eine andere
als sehr freundliche und für Konstanz ivohlwollende ist.
Und der wäre bös angekonnnen in diesem Hause , auch
wem : er auf jener Seite gewesen wäre , der etwa Kon¬
stanz hätte als „Aschenbrödel " behandeln wollen ; da

möge also Herr Uibel sich nur beruhigen .
c) Ich werde loohl annehmen dürfen , daß cö ein

Wohlwollender Scherz war , ein wohlwollend
irvnisirender Scherz , als er neben größeren
Städten auch Emmendingen nannte . Nun
meine Herren ! könnte man ja Zweifel darüber haben ,
ob dieser wohlwollend gemeinte — wie ich meine —

Scherz eine Spitze hatte gegen Emmcndingen oder gegen
den Herrn Vertreter von Emmendingcn . Ich meine aber ,
wir hätten allen Anlaß , ob wir Emmendingen nahe
stehen oder ferne , wir hätten allen Anlaß , auch solche
Wohlwollend gemeinte Scherze rächt aufkommen zu lassen .
Keine Stadt tnt Lande , auch nicht die kleinste, ob auf¬
strebend oder nicht aufstrebend , soll jemals uns nach¬

sagen können , daß man ihre Interessen , ob sie geltend

gemacht werden oder nicht , wie Bagatellsachen behandelt ,

über die man scherzt. Und nach meinem Dafürhalten
kann eine aufstrebende Stadt von den kleineren , nach un¬

seren Verhältnissen gesprochen , wie Emmendingen cs tst,

wohl Anspruch darauf erheben , neben größeren Städten ,

selbst bis Konstanz hinauf , mit ihren Jutercsserl erwähnt

zn werden .
‘

t „ , ,
Sollte es eine Spitze gehabt haben gegen den Vertreter

von Emmendingen , mm dann brauchte ich mich nicht

darüber zu erwärmen . Das mögen die Herren , die auch

so nahe beisanimen sitzen , mit einander ansmachen .
ä > Nun „äs Omnibus st quibusäam aliis " !

Meine Herren ! Nicht einmal indirekt möchte ich nach

irgend einer Seite hin einen Vorwurf machen , weder

nach der Seite des Präsideiitcnstuhles , noch nach jener ,
« och nach dieser Seite des Hauses , wenn ich sage : ich

hätte persönlich auch geivünscht, daß schon im Interesse
der Zeiterfparniß recht Vieles aus unserer Debatte nus -

geschieden geblieben wäre , schon aus dem Grund , den

der Herr Abg . Heimburgcr unmittelbar vor mir erwähnt

hat . Allein , wenn einmal
''der Weg beschritten ist , dann

möchte ich Einem , der nachträglich sich auf ihn begibt ,
keinen Vorwurf daraus machen — schon aus dem

Grunde , weil wir ja stellenweise eine so nieder gehaltene

Presse haben , die im Stande ist, einen Abgeordneten bei

dieser oder jener Gelegenheit zu demmziren , nicht weil

er etwa in einer wichtigen Abstimmung fehlte oder sich

nicht korrekt hielt , sondern weil er bei irgend einer Ge¬

legenheit nicht auch Etioas sagte , was vielleicht seinen

Bezirk berührt , nachdem zehn andere cs schon vor ihm

gesagt haben . Wir können bei solchen Gelegenheiten das

Richtige nur dann finden , wenn eben jeder der Herren ,
und namentlich diejenigen , ivelche die ersten in der Reihen¬

folge sind, sich ein hohes Maaß von Selbstzucht ailfer -

legen und sich beniühen , auf dem Gebiete zu verbleiben ,
welches nach meiner unmaßgeblichen Ansicht allein sollte
kultivirt werden : das ist das finanzpolitische Gebiet mi

Allgemeinen und das politische Gebiet , weil man bei

dieser Gelegenheit die ganze Großh . Negiermig vor sich
hat . Ich bemerke, daß ich Niemanden tadeln ivill . Wir
haben einmal den Gang , wie cs früher auch der Fall
gewesen ist ; und von dem kann Niemand sich ganz cmmi -
zipiren , auch ich nicht , obwohl ich Spezialia nicht bringen
werde . Es könnte aber falsch aufgefaßt werden , wenn
man nicht

"
zu dem einen oder anderen der wichtigen

Dinge seine Stellung mit einigen Worten präzisiren
würde .

2 . Es sind die Beamtenverhältnisse besprochen
worden . Da möchte ich meinen Standpunkt — ich nehme
an , daß dieser Standpunkt auch von meinen politischen
Freunden ans Billigkeils - und Gerechtigkeitsgründcn gc-
theilt wird , obwohl wir uns nicht dariibcr ausgesprochen
haben und die Sache tmrchaus nicht zu den Dingen ge¬
hört , in welchen die Parteizugehörigen voraussichtlich
imter allen Umständen den gleichen Weg gehen — ich
möchte also glauben , daß der Herr Finanzministcr , dessen
Ausführungen anzuhören ich leider verhindert war ,
rascher als er in Aussicht gestellt hat , eine
anderweite Regelung der Wohnungsgeld¬
frage in ' s Auge fassen sollte . Ich möchte glau¬
ben, es sollte erreicht werden können , daß schon auf

diesem Landtage die Frage der Wohmmgsgeldziischüsse
oder wie man es nennen will , in einer für alle Bcamtcn -

kategorien ungleich günstigeren Weise geregelt wird , und

auch die Frage dcrBeiträge zur Wittwenkasse .

Ich meine , diese Fragen sollten ihre Erledigung noch
auf diesem Landtag finden können , womit recht viel ge¬
schehen wäre . Und ich möchte glauben , daß darin ,
ivenigstens in der Hauptsache , schon jetzt eine gewisse
Einmüthigkeit im Schooße der Volksvertretung zn fin¬
den sei .

3 . Es ist sodann dieFrage der Kreisdoiatioiien

erivähnt worden ; und da hat ein Wort des Herum Mi¬

nisters des Innern einigermaßen befremdet . Meine

Herren ! Ich glaube nicht fehl zu gehen , wenn ich sage :
Die Kreisverwallungcn mit ihren Aufgaben , mit ihren
Zielen und mit ihren thatsächlichen Leistungen , sind heut

zn Tage ungleich populärer als sie es in früheren Zei¬
ten gewesen sind . Ich war selbst in einer ziemlich weiten

Vergangenheit Jahre lang auch Mitglied einer Kreis -

versammlung und glaube , daß es jetzt wesentlich besser
ist , wie man es wünschen muß im Sinne dieser Institute .
Je mehr da die Großh . Regienmg mit sich reden läßt ,
mit Mitteln der Staatskasse unterstützend an die Hand
zu gehen , desto mehr wird dieses Institut der Selbst¬
verwaltung bis in die unteren Kreise , bis in Kreise , die

sich nicht im Uebcrmaß mit öffentlichen Angelegenheiten
beschäftigen , Interesse finden . Da hat nun aber der
Herr Minister — und damit komme ich ans das Wort ,
das mich einigermaßen befremdet hat , auf die Finanz
läge hingewiesen . Wie mir schien, ivollte er damit sagen ,
die Finanzlage habe cs bis jetzt nicht gestattet , mit Bei¬
trägen an die Kreise weiter zu gehen , als bisher ge¬
gangen worden ist . - Ich werde annehnien dürfen , daß
auch der Herr Minister dem hohen Hause gerne bestätigt ,
daß niemals — wenigstens so lange ich weiß , auf irgend
einer Seite Widerstand zu konstatiren ivar , wenn die
Großh . Regierung weitergehende Anforderungen stellte.
Und wenn der Herr Minister seine Anforderungen oder
seine Vorschläge höher stellt, als er gethan hat , wird er
wenigstens hier Widerstand nicht finden . Ich möchte
glauben , daß auch der Widerstand dort beim Herrn
Finanzminister zu brechen sein wird . Wann hätte mm
aber die Finanzlage günstiger sein können als gerade
jetzt ? Und der Herr Minister hat selbst zugegeben , daß
die geltend gemachten Wünsche und die Seitens der
Krcisvcrwaltnngen betonten Bedürfnisse weiter gingen .
Es ist mir auch bekannt geworden , daß man da und
dort in KreisoerivalMngen , namentlich in solchen Gegen¬
den des Landes , in welchen die Unterstützungsbeditrftigkeit
der Gemeinden eine größere Rolle spielt als in anderen ,
es ist mir aus solchen Gegenden bekannt geworden , daß

man auffallender Weise eine gewisse Sprödigkeit und

Zurückhaltung des Ministeriums des Innern auf diesem
Gebiete zu bedauern hat . Ich stimme vollständig damit
überein , wenn eine möglichst weitgehende Unter¬
stützung hilfsbedürftiger Gemeinden aus
Mitteln der Staatskasse in 's Auge gefaßt wird .

4 . Scitdeni wir den neuen Herrn Elsenbahnminister
haben — das ist ja jederzeit ans allen Seiten des Hau¬
ses mit großerGenugthiimigbetont worden — seitdem
die Eisenbahnverwaltung vom Finanzmini¬
sterium losgelöst ist , sind alle direkten und
indirekten Interessenten an dieser hochwich¬
tigen Staatscinrichtnng im Allgemeinen wie
im Besonderen des Lobes voll .

Namentlich ist anerkennend hervorzuheben , daß der
Eiscnbahnbau in einer Weise in Angriff genommen
ivurde , durch direkte Staatsbahnen und durch staatliche
Unterstützung anderer Bahnen , wie man es in nicht zn
langer Vergangenheit kaum zu hoffen wagte . Ich betone
das , um auch meinerseits ein Wort der Aufmunterung
in dem Sinne zu sagen , daß diese Bahn rüstig weiter

begangen werden soll . Wenn man bedenkt , meine Herren !

lvelch' lange Vorgeschichte die Gesetzesvorlage hat , die
nnS jetzt unterbreitet lvorden ist und über die Alles er¬
freut ist, nicht bloß die nächsten Interessenten — ich
meine die Vorlage über die Bahn nach Bonndorf ; ivenn
man bedenkt , >vie lange diese Gesetzes-Vorlage hat auf
sich ivarten lassen ; wenn man ferner bedenkt, daß andere
Bahnprojekte , die bereits zur Ausführung gekommen
sind, auch eine Jahrzehnte lange Vorgeschichte des Höffens
lind Sehncns und Bittens hatten , dann wird man wohl
daran erinnert , daß die Elsenbahnpolitik nicht immer die
Bahnen gewandelt hat , die man als richtig tut wirth -
schastlichcn Interesse der Allgenieinheit bezeichnen muß .
Möge mm die Bahn , die cingeschlagcn lvorden ist, auch
rüstig weiter gegangen tvcrden . Dieses hohe Haus wird
gewiß , darüber sind wir wohl auch alle einig hüben lvie
drüben , ailch seinerseits an der Zilstimmung cs nicht
fehlen lassen , mit der entsprechenden Bereitwilligkeit die
nöthigen Mittel zu bewilligen .

Es ist auch anzuerkennen , daß für das Personal ,
das nach Tausenden von Köpfen zählt und von dessen
geiviffenhaftcr Pflichterfüllung so außerordentlich viel ab¬
hängt an allgemeinen Staatsinteressen lvie an anderen
Interessen der Allgemeinheit , daß für das Personal im
Laufe der letzten Jahre mit bereitwilliger Zustimmung
dieses Hauses recht viel geschehen ist . Möge aber der
Herr Eisenbahnnänister solchen, die auch jetzt noch als
Petenten kommen , nachdem ihnen vielleicht schon zu ver¬
stehen gegeben worden ist, sie hätten wenig Aussicht ,
möge der Herr Minister es ihnen so schwer nicht anf -
llehmcn . Ich finde es menschlich sehr verständlich , denn
der Herr Eiscnbahnmiiiistcr hat den wohlbegründeten
Ruf — wie ich annehme auch die Herren der anderen
Ministerien ; ich spreche nur von diesem besonders , weil
ich gerade an dieser Sache bin — , mit weitgehend wohl¬
wollender Gerechtigkeit die Interessen des zahlreichen
Personals wahrzunchmen , das ihm imterstellt ist. Und
je mehr er sich dessen bewußt ist, daß er mit strenger
Gerechtigkeit ein weitgehendes Wohlwollen verbindet ,
desto eher ist der Fall denkbar und desto leichter ist er
zn erklären , wenn ihn vielleicht dann und wann ein An¬
flug von Mißstimmung überkommen will , wenn
er den Eindruck empfängt , daß etwas zu zu¬
dringlich p etitionirt wird . Möge er nicht über¬
sehen, daß das eine allgemeine Erscheinung ist.
Und meine Heuen ! theilwcise ist diese Erscheinung von
sehr hoher Seite , theilweise wenigstens auf vereinzeltem
engen Gebiete von sehr hoher Seite angeregt lvorden .
Kanin haben wir geglaubt , das Stadium einer gewissen
Ruhe auf diesem Gebiet vor uns zu haben , da ist der
Herr Minister des Innern in seiner väterlichen Fürsorge
für die Amtsvorstände höherer Gattung gekommen . Ich
iveiß nichr , war er vorher bestürmt oder hat er es ans
eigenen : Antrieb gethan . Aber dieses vereinzelte Vor¬
kommnis; erinnert daran , daß es auch sonst keineswegs
vereinzelt dasteht .

Die Herren von der Eisenbahnvcrwaltung höheren und
niederen Ranges haben mehr als andere Klassen von
Staatsbedienfteten das fiir sich in Anspruch zu nehmen ,
daß in der Regel — nicht bei allen trifft das zu , aber
doch bei der Mehrzahl — ihre Pflichterfüllung
eine ungleich verantwortungsvollere ist ; daß
ihre Pflichterfüllung ungleich höhere Anfor¬
derungen an die körperliche und geistige
Leistungsfähigkeit stellt , als cs bei anderen Kate¬
gorien von Staatsbedienfteten der Fall ist . Nun ist es
nicht möglich , das muß billiger Weise anerkannt und
zngestanden werden , diesem Momemte auch entsprechend
Rechnung zn tragen , wenn cs sich darum handelt , ihre
Gehaltsbezüge zu regeln . Aber es darf erwähnt werden ,
wenn in solcher Weise davon gesprochen wird .

Nur so viel in Anlehnung an das „äs omülms st

«uibnsäam aliis 1
. Sie werden zugcben , daß ich mich

einer gewissen Zurückhaltung befleißige .
Ich sagte : nach meinem persönlichen Dafürhalten könne

eine solche Debatte , eine solche Generaldebatte , beschränkt
werden auf das allgemeine finanzpolitische und auf das

politische Gebiet . Das finanzpolitische Gebiet ist bereits

von sachkundiger und kompetenter Seite erörtert ivorden .
Ich hatte es nicht fiir angemessen , meinerseits mich gleich¬
falls noch auf dieses Gebiet zu begeben .

Es bietet aber eine solche Generaldebatte die beste und
angemessenste Gelegenheit , auch das allgemein politische
Gebiet in den Bereich der Erörterungen zu ziehen . Da
hat man Gelegenheit und Anlaß , die Frage zu stellen ,
welchen Kurs das politische Schiff des Landes hat .

Man hat Anlaß unb Gelegenheit , die Frage zn stellen ,
wie die Beziehungen zwischen Negierung und Volksver¬
tretung sind .

Wenn man als Vertreter einer besonderen Partei die¬
ses Hauses das Wort ergreift , hat man auch Anlaß , zu
fragen , wie die Beziehungen der Regienmg nach dieser

Richtung hin sind ; man hat Gelegenheit , die Fragt
aufzuwerfen , ob man dieses oder jenes zu beanstanden,

'

dieses oder jenes zn wünschen hat . 4

Prinzipieller Standpunkt des Ccntrums Hinsicht«j
lich der Rechte der politischen Faktoren . A

Solche Fragen können aufgeworfen und beantwortet <

werden mit der denkbar größten Ruhe und Gemessenheit
und doch inhaltlich scharf . Ich möchte glauben , daß eine

recht ausgeprägte , scharfe Betonung dessen, was eint und

was trennt , durchaus am Platze ist . Ich möchte auch
für meine Partei in Anspruch nehmen — ohne damit sagen
zu wollen , daß cs bei anderen nicht zutrifft — daß wir

schon durch unseren politischen Standpunkt , den wir zu s
jeder Zeit betont und in Theorie und Praxis geltend ge- i

macht haben , daß wir schon in Konsequenz dieses polili - '

scheu Standpunktes durchaus berufen sind, auf derartiges
Fragen eine sachgemäße und richtige Antwort zn gebend

1 . Meine Herren ! Wir stehen so streng , wie cS bei ‘

einer Partei nur fein kann , ans dem Boden dervcr » ^
fassungsmüßig geregelten Rechte für die ;
verschiedenen Faktoren , die im Versassungs - 1

leben des Landes eine Rolle zu spielen haben . ?

Und wir sind redlich bemüht , wo sich Gelegenheit bietet ,
auch die Konsequenzen aus diesem Standpunkt zu ziehen .

Wir gehen von der Ansicht aus , daß die Rechte eines j
jeden der Faktoren , welche in Betracht kommen , zu re«

'
;

spcktircu und nöthigen Falls zu schützen sind . Der Schutz ]
fremder Rechte ist der beste Rückhalt für die Geltend - «

machung und den Schutz eigener Rechte . .
3

Wir stehen auf dem Standpunkt , daß wir sagen : auch )
dann sind die Rechte anderer Faktoren sorgfältig im ^
Auge zu behalten und zu rcspeklircn , wenn von ihnen
ein Gebrauch gemacht wird , der Einem nicht wiinschcns -

wcrth erscheint . Das , meine Herren ! gilt für alle Fak¬
toren . . , .

2 . Wir sind dementsprechend zu jeder Zeit der Mei - ;
nung gewesen und ich gebe ihr heute nicht zum ersten
Male Ansdruck , wenn vielleicht auch mit anderen Worten, .
daß die Rechte der Großh . Regierung in jeg - s
lichem Betreff , ans jeglichem Gebiete und beii

jeglicher Frage zu respektiren sind . Daß man ,

stille zu stehen hat , wenn etwa eines dieser Rechte in

Frage kommen sollte .
Wir waren zu jeder Zeit der Meinung , daß die Großh .

Regierung am besten das allgemeine Wohl fördert un '

ihre Aufgabe zum Segen des Landes am besten erfüll
ihrer Stellung am besten entspricht — ihrer Stellum
nach Oben wie nach Unten — wenn sie möglichst bemüh ,
ist, das Wort zu bcthätigen , welches zu unserer freudigen
Gcmigthming einer der Herren Minister bei einem be¬
sonderen „Anlaß " gesprochen hat : „über oder " — wie
er , näher erklärend beifügte — „neben den Par¬
teien " : frei und unabhängig , nicht im Schlepptau irgend
einer Partei . Wir betrachten cs nicht als eine glück¬
liche Sentenz , wir betrachte » cs als eine jener bc-
daucrnswcrtheii Sentenzen , weiche den Widerspruch heraus - ,
fordern mußten , wenn ein anderer Minister diese Sentenz !
als ein „Schlagwort " bezeichnen zu dürfen glaubte . Stein /
meine Herren ! wir glanbeit , mit Grund sagen zu können /
cs ist kein Schlagmort , es war auch nicht als Schlag - 1
wort gemeint . Wir müssen uns redlich bemühen , von !
miscrcr Seite dafür zu sorgen , soweit wir es könncnZ
daß cs auch in der Praxis nicht als ein bloßes Schlag - !
wort sich zeigt . Ich möchte gtaubcn , daß ich mit diesen

'

Bemerkungen ans irgend einen Widerspruch nicht stoßen
kann .

Wir verkennen nicht , daß die Stellung oder vielmehr
die Aufgabe , die Erfüllung der Aufgaben und der Pflich - .
ten einer Landesregierung in unserer Zeit eine bedeutend

schwierigere , auch abgesehen von der Arbeitslast , die in

früheren Zeiten eine geringere gewesen ist .
Wir haben unbeschadet aller Gegensätze und un¬

abhängig auch von den größten politischen und kirchcn-

potiliichen Kämpfen - dieses Zeugnis ; wird uns

nicht versagt werden können — zu jeder Zeit , mochte
dort am Rcgicrungstische c, .. s jenen Plätzen sich befinden ,
wer da wollte , uns redlich bemüht , diese schwie¬
rige Aufgabe zu erleichtern und nicht zn er¬
schweren . Wir waren zn jeder Zeit bemüht , wir haben
das in der Vergangenheit gethan und wie wir 's gehalten
haben , das gilt für die Gegenwart ; daö wird auch in

Zukunft so gehalten . Wir waren jederzeit bemüht , die

Gegensätzlichkeit und den Kampf aus die

Gebiete zu beschränken , auf welchen sie eine

Rolle zu spielen hatten . Auch die Minister , weiche

schon durch ihre Stellung die Hauptträger der Gegen¬
sätzlichkeit und des Kampfes waren , werden uns das

Zeugnis ; nicht versagen können , daß ans anderen Gebieten
nicht bloß ein thaisächlich einträchtiges , sondern auch ein
freundliches Zusammenarbeiten sich gezeigt hat .

Uns , meine Herren , hat man niemals auf den Wegen
betroffen , daß wir gegen Minister deßwegen los¬
stürmten , wett sie unserer politischen Rich¬
tung nicht behagten , und daß man unabhängig von
der Art und Weise , wie sie ihres Amtes walteten , jeg¬
liche Gelegenheit nicht bloß benützte, wenn sie sich ge¬
boten , sondern aufsuchte , ihnen chicanös gegenüberzntrcten .
Uns hat inan auf diesen Wegen nie betroffen .

3 . Wir glauben aber auch , daß wir ein Recht dazu
haben und dem Volke gegenüber eine Pflichterfüllung
ausubeii , wenn wir scharf und strenge auch die

Kompetenz dieses Hauses betonen und fest -

halten und die Ansprüche in der Theroie und
in der Praxis feststellen , die es als solches
an die Großh . Regierung stellen kann .

Meine Herren ! Unsere konstitutionelle Staatsver -

fassnng — wir haben ja keine parlamentarische — legt
den Ministern , legt der Großh . Regierung die
Pflicht auf . die selbstverständliche Pflicht ,
die aus demGeiste der Verfassung entspring ^
Rücksicht zu nehmen auf die Stimmung , wie
sie in der Volksvertretung sich präsentirt .



SiacüSvcrfassling kennt keine Parteien einer Volks-
-.v irctmtg, sondern nur eine Volksvertretung und im gc-

cueit Falle eine Mehrheit derselben . Schon daraus
geht hervor, daß, wenn die Großh Negierung ihre Be¬
stehungen zur Volksvertretung m einer deni Geiste der
Lerfassnng entsprechenden Weise pflegen will, daß siesaun nicht zu fragen hat , welcher politischen
Färbung ist die Mehrheit des Hauses , son¬dern nur darnach , wohin neigt die Mehrheitdes Hauses . Auch dem persönlich ausgeprägtesten
Nationallibcralen auf einer Ministerbank — persönlich ,
amtlich soll 's ja keinen Nationalliberalen auf einer
Ministerbank geben — auch dem persönlich ausgepräg¬
testen Nationalliberalen auf einer Ministerbank darf es
nicht aüzuschwer werden, als Glied der Negierung sich
auf diesen Standpunkt zu stellen, dem auch sonst im poli¬
tischen Leben von höheren Stellen, als Ministersessel¬
mhaber sind, Rechnung getragen werden muß . Und wir
wiirden es als einen ungesunden Zustand in den Be¬
ziehungen zwischen der Regierung und der Volksver¬
tretung betrachten müssen , wenn Seflens einer Großh .
Ncgienmg als Ganzes oder Seitens einzelner Mitglieder
dieser Negierung einer Mehrheit der Volksvertretung
gegenüber in Worten oder in der That eine Bismarck'schc
Sentenz Anwendung fände, die auch nicht zu den glück¬
lichsten und erbaulichsten gehört. Ich nehme an, daß ich
die Sentenz nicht auszusprechen brauche ; die legt sich javon selber nahe Sie kennen sie ja.Das Maß , meine Herren , und die nähereArt , wie diese Rücksichtnahme zur Geltungkommen soll , das ist allerdings nicht fixirtund das kann auch nicht fixirt werden. Und um nicht
mißverstanden zu werden, will ich beifügen: ich gehöredurchaus nicht zu den Politikern und keiner untermeinen
politischen Freunden in diesem Hause weder in der Ver¬
gangenheit noch in der Gegenwart und ich möchte glauben
auch in der Zukunft ; unter meinen politischen Freunden
ist Niemand , der etwa die Meinung hätteoder praktisch bethäti ^en wollte , eineGroßh .Negierung habe einfach die Beschlüsse , die
Mehrheitsbeschlüsse dieses Hauses "

entgegen¬zunehmen , um dann die Rolle eines aus -
fiihrenden Organes zu spielen . Auf diesem
Standpunkt stehen wir nicht . Aber meine Herren ! Die
Großh . Regierung im Lande Baden, die hat in ver¬
gangenen Zeiten diesen Standpunkt praktisch bethätigt,seltene Ausnahmefälle abgerechnet . Und der Theil der
Großh . Regierung in der Gegenwart , der am allenneisten— ich darf noch weiter gehen und sagen: ausschließlich ,denn nur indirekt ist der andere auch betheiligt — der
Theil der Regierung, der uns am allermeisten Anlaß zu
Beanstandungen und Beschwerden gibt, der ist nicht bloß
hervorgegangen aus der Partei, welche eine solche Rolle
gespielt hat, sondern kann es bis zur Stunde nicht ver¬
bergen, wie sehr er Anlaß hat, dieser Partei gegenüber
zu sagen: „Geist von meineni (Seift. Also wir sindweit davon entfernt, Anspruch darauf erheben zu wollen,
vast die Mehrheitsbeschlüsse dieses Hauses ob sie von
antinationallibcraler Seite aus zu Stande kommen oder
von nationalliberaler , einfach entgegenzunehnren sind, um
den entsprechenden Vollzug darauf folgen zu lassenEs versteht sich aber ganz von selbst, daß, wenn man
Werth legt auf freundliche Beziehungen, die dem Geisteder Verfassung entsprechen sollen und eine von den Vor¬
aussetzungen eines gedeihlichen Wirkens und einer gedeih-
ichen Arbeit im parlanientarischen Leben sind, und wenn

auch Geneigtheit besteht , solche freundlichen Beziehungen
aufrecht zu erhalten, es sich dann von selber nahe legen
muß, daß die entsprechenden Rücksichten thatsächlich ge¬
nommen werden, auch ohne daß eine strenge Kixirung
dessen zu verzeichnen ist, was etwa als Pflicht anzusehen
ist . Und in jedem Falle, meine Herren ! muß man An¬
spruch darauf erheben, daß bei einer konstitutionellen
Staatsverfassung, wo eine Volksvertretung besteht , Be¬
schlüsse derselben , deren Inhalt zweifelsohne die Zustim¬
mung der überwiegenden Mehrheit , der allergrößten
Mehrheit aller derer gefunden hat, die außerhalb dieses
Hauses im Besitze politischer Rechte sich befinden, daß
solche Beschlüsse auch respcktirt werden.

Nieine Herren ! Wie wir die Stellung dieses Hausesund seine Kompetenzen aufrecht erhalten und betonen,wo sich Gelegenheit bietet , so selbstverständlich auchdie Kompetenzen des anderen hohen Hauses .Wir — ich glaube im Sinne aller meiner politischen Freunde
zu sprechen, die Vergangenheit liefert ja auch den Beweis
dafür ; wir werfen nicht mit Steinen auf diejenigen
Politiker, die etwa der Meinung wären, die Erste Kammer
sollte verschwinden . Wir selber sind aber dieser Meinung
nicht ; wir waren ihrer nicht und werden ihrer wohl auchniemals sein . Und wir würden es bedauern, wenn diese
Meinung die vorherrschendeund bannt in die Praxis übersetztwürde . Das ist meinStandpunkt , das ist unser Standpunkt ,wie es die Vergangenheit wohl bestätigt. Wir haben es
dcßwegen in den 1870er Jahren als unrichtig gefundenund nüßbilligt , als ein immer wiederkehrendesAnstürmenauf die Existenz und Fortdauer der Ersten Kammer zu
verzeichnen war. Von wem es ausgegangen ist, brauche
ich nicht zu sagen ; es ist sattsam aus der politischen
Geschichte unseres Landes bekannt. Aber das sagen auchwir, daß die Zusammensetzung des anderen hohen Hauses
nicht bloß in den 1870er Jahren reformbedürftig war,sondern in der Jetztzest noch niehr. Den wesentlich ver¬
änderten Verhältnissen entspricht diese Zusamnicnsetzung
nicht . Wir brauchen uns aber den Kopf nicht zu zer¬
brechen über Angelegenheiten und Fragen, die uns zu¬
nächst etwas ferner liegen. So lange cs der Großh .
Negierung und den Mitgliedern des anderen hohen
Hauses recht ist, können tvir auch darüber hinwegsehen.Allein das muß betont werden, daß ganz im Einklangmit dem Geiste unseres konstitutionellen Lebens und auchim Einklang mit der politischen Geschichte des Landes
und speciell mit der parlamentarischen Geschichte Badensder politische Schwerpunkt in der ZweitenKammer liegt und nicht in der Ersten . Die
Zweite Kammer kann sich nicht über die Erste hinweg¬
setzen ; Entgegenkommen gegen Entgegenkommen! Rück¬
sichtnahme gegen Rücksichtnahme !

Aber eine Großh . Negierung , die diesenStand verschieben wollte und entweder aufdie Dauer oder auch nur ab und zu die ErsteKammer gegen die Zweite ausspielt , eine
solcheGroßh . Regierung würde ihrVerhältniß
zu der Zweiten Kammer nicht in der richtigenWeise respektiren und geltend machen.5. Meine Herren ! Wir halten aber auch hochdie verfassungsmäßig festgelcgten Rechte der
einzelnen Staatsbürger . Und da will ich zumVoraus sagen : in dein großen Meinungsstreit der aus -
zufcchten ist, handelt cs sich durchaus nicht — wenigstens
„ich für uns, tvir iverfen die Frage nicht auf — da
handelt es sich durchaus nicht darum , irgend
welche neuen staatsbürgerlichen Rechte ein¬

zuführen und festzulegen . Nein , meine Herren!
es ist nur in Frage gestellt , die längst fest¬gelegten , von derVerfassung gewährleistetenRechte mit dem Schutze zu umgeben , daß sieim Geiste der Verfassung geltend gemachtwerden können . Um etwas Anderes handelt es sichnicht . Die Wahlrechtsfrage ist nicht die Frage der
Konstituirung neuer Rechte , durchaus nicht . Wenn fiedas wäre, nieine Herren ! dann hätte man Anlaß , den
Widerstand der Großh . Regierung etwas anders zu be¬
urteilen. Und dämm soll man uns auch nicht kommen
mit den : Hinweis auf radikale Strömungen oder wie
andere Schlagworte heißen mögen : heute ist das oben
an und morgen wieder ein Anderes . Nein, meine Herren !
nur dämm handelt es sich, von der Verfassung festgelegte
Rechte auch zur Geltung kommen zu lassen .Und die Ausübung politischer Staatsbürgerrechtehat
Anwartschaft darauf, wenn sie des Schutzes bedarf und
eines Rückhaltes , bei der Großh . RegierungSchutz und Rückhalt zu finden . Gerade in dieser
Beziehung muß sie eine Regierung „über den Parteien"
oder vielmehr „neben den Parteien" sein . Und wenn
einzelne Personen oder Kategorie» von Staatsbürgem
ehrlicher und zulässiger Ueberzeugung folgend von ihren
Rechten einen Gebrauch machen , der vielleicht den Beifallder Herren, die der Regierung zugehören, nicht findet,so darf dies niemals ein Grund und Anlaßdafür sein , diesen einzelnen Personen oder
ganzen Kategorien von Persönlichkeiten im
öffentlichen Leben oder im Dienste desStaates irgendwie die Wege zu verlegenoder die Wege zu erschweren .

Noch viel weniger darf es Vorkommen , daß die Aus¬
übung solcher Rechte von ganzen Bevölkerungsklassen in
irgend welchen Zusammenhang mit Dingengebracht wird , die nicht innothwendigemZu -
sammenhang damit stehen.

Wenn es mit Grund sollte beklagt werden müssen ,
daß die Behandlung kirchlicher Angelegenheiten — kirch¬
licher im eigentlichen Sinne des Wortes, kirchlicher im
weiteren Sinne —, soweit die Großh . Regiemng sie in
Behandlung zu nehmen hat, in Zusammenhang damit
gebracht werden, wie eine politische Partei im Lande
durch ihre Aktion der Großh . Regierung gefällt oder
nicht gefällt ; wenn mit Grund darüber geklagt werden
könnte , dann wäre es in meinen Augen eine schwer¬
wiegendeBeschwerde und das allgemeineWohl gefährdend.Dann müßte Abhilfe geschaffen werden.

Nachdem ich Ihnen das Alles gesagt habe, könnenSie, meine Herren ! deutlich herausfinden, wie ich die
Frage nach der thatsächlichen politischen Richtung der
Großh . Negierung beantworte ; die Frage nach den that¬
sächlichen Beziehungen- zwischen der Negierung und der
Volksvertretung als solcher wie auch die Frage nach den
Beziehungen zu der Partei, in deren Namen ich spreche.

III.
Beschwerden politischen Inhaltes .

Wir beklagen es und können nicht anders als klagendder Regierung gegenüber auftreten und müssen die Ge¬
legenheit dazu da benützen , wo wir die Vertreter aller
Ministerien beisammen haben ; wir beklagen es, daß die
Großh Regierung, die mehr als einmal zum Schaden
und zur Gefährdung allgemeiner Interessen — selbstver¬
ständlich ist das subjektive Moment ausgeschlossen , das
brauche ich ja nicht zu sagen —, mehr als einmal zumSchaden hochwichtiger Interessen nach unserer Ueber¬
zeugung von damals wie von heute, nach unserem Em¬
pfinden auch nicht im Einklang mit den Forderungen der
Gerechtigkefl , Anregungen dieses Hauses und der Mehr-
heü, die damals vorhanden war, Folge geleistet hat,
daß dieselbe Negierung sich nun so hartnäckig über
Beschlüsse der Kammer hinwcgsetzt , die mit
Mehrheit gefaßt waren . Wir beklagen es auf
politischem Gebiete; wir beklagen es namentlich auf
kirchlichem Gebiete.

1 . Der Herr Staatsminister hat die Frage, um die
es sich in der Wahlrechtsangelegenheit handelt ,durchaus nicht zutreffend gestellt . Der Herr Abg. Heini¬
burger hat ihm bereits erwidert ; ich schließe mich seiner
Erwiderung an und habe noch einiges Andere beizufügcn.Wir wollen durchaus nicht staatsbürger¬
liche Rechte neu schaffen oder bestehende er¬weitern ; durchaus nicht . Unsere Forderung des allge¬nieinen gleichen Wahlrechts braucht ja nicht gestellt zuwerden, der Herr Abg. Eder hat sich nur versprochen ;das ist ja da . Unsere Forderung , daß das allgemeine
gleiche Wahlrecht in direkter Form ausgeübt werde,deckt sich ja vollständig mfl dem, was wir bereits haben.Wenn es ein allgemeines und zwar gleiches Wahlrecht
sein soll, dann ist es eine naturnothwendige Konsequenz ,daß es direkt ausgeübt wird . Wenn es indirekt ausgeübtwird , dann hat das „gleiche" einen wesentlichen Mangel.Der Herr Staatsminister hat, wie heute wiederholtin die Erinnerung zurückgerufenwurde, von einer Mittel -
Linie gesprochen . Ja , meine Herren ! das ist eine
äußerst unzutreffende Bezeichnung des Charakters und
der Tendenz der Denkschrift . Wenn sic einigermaßen zu¬
treffend wäre, dann wäre nicht von jener (der national¬
libcralen) Seite des Hauses wohl zur allgemeinen Ueber -
raschung schon jetzt ein so starker Abstrich gemachtworden.
Meine Herren ! An einer „Mfltel-Linie" streicht man so
viel nicht ab und ich gebe nach den Andeutungeu des
Herrn Abg. Wilckens die Hoffnung nicht auf , daß
wenigstens er dafür plädirt, daß man einen Schritt
weiter geht, um fich dann auch wirklich zusammen zu
finden.

2 . Diese Vorschläge oder Gedanken, wie man sie nennen
will, die in der Denkschrift ihren Ausdmck gefunden
haben, sind die denkbar schwersten Angriffe aufdas allgemeine gleiche Wahlrecht . Und, meine
Herren ! wenn man die Forderung der direkten Form
der Ausübung dieses Wahlrechtes mfl den schwersten An¬
griffen auf das bestehende allgemeine gleiche Wahlrecht
beantwortet, dann schlägt man doch wahrhaftignicht eine „Mittel - Linie " vor . Und es würde
wirklich offener und sogar auch fteundlicher lauten , wenn
es direkt gesagt und ausgesprochen würde : ja ! das
allgemeine gleiche Wahlrecht ist uns ein
Stein des Anstoßes .

Wir werden aber niemals , meine Herren ! dafür zu
haben sein, daß an dem bestehenden allgemeinen gleichen
Wahlrecht gerüttelt wird . Das ist für uns ein „voll
ms tai ' Asre" .

3 . Dann kommt aber noch etwas Anderes.So freundlich und hoffnungssclig die bezügliche kurze
Bemerkung des Herrn Abg. Wilckens auch geklungen
hat, hat es mich doch außerordentlich befremdet, daß er
auf den Vorschlag einer Wahl von Abgeord¬neten durchBürgeraus Müsse wiederzurückgekommen
ist. Er hat dabei gemeint, wir seien auch in politischen
Dingen nicht so weit von einander entfernt.

Ja , meine Herren ! dafür werden wir niemals
zu haben sein. Je mehr wir den Standpunkt ver¬
treten, die polflischen Gegensätze , die ja niemals ver¬
schwinden werden, nur auf den Arbeitsgebieten zur
Geltung kommen zu lassen , auf denen sie nach der Natur
der Sache eine Nolle zu spielen haben und je dringender,wichtiger und nothwendiger es erscheint, in den Dienstder Allgemeinheit in Staat, Kreis und Gemeinde alle
verfügbaren leistungsfähigen Kräfte zu nehmen, mögen
sie einer politischen und konfessionellen Mchtung ange¬hören, welcher fie wollen, je mehr wir auf diesem Stand¬
punktestehen und auf der anderen Seite sagen müssen :in keinen Gemeindewescn des Landes ist es dringender,wichtiger und nothwendiger , daß in der Gemeindever¬
waltung politische Gegensätze eine Rolle nicht spielen ,soweit dies überhaupt erreichbar ist ; je mehr wir auf diesem
Standpunktstehen, desto mehr müssen wir auch sagen : Die
Politik aus den Rathh äusern dieser städtischenG em e i n d e n hinaus ! In dem Augenblick aber, inwelchemwir Abgeordnete, Vertreter des Volkes, Mitglieder dieses
Hauses durch Bürgerausschüsse bestellen müßten, von dem
Augenblicke an wären wir weit zurückgeworfen in die
Zeit, die wir für glücklich überwunden hielten, von derwir glaubten, sie wäre toenigstens zum größten Theilevorüber . Trotz der polflischen Gegensätze steht ein Kollegevon uns in allgemeiner Achtung und findet allgemeine
Anerkennung: ich meine den Herrn KollegenWilckens(wennder Herr Kollege Fieser in gleicher Berufsstellung sich
befinden würde, würde ich freilich von ihm das Gleiche
sagen). Sehr wahrscheinlich wünscht die große Bürger¬
schaft der Stadt, an deren Spitze er steht, ihn noch
möglichst lange an dieser Stelle erhalten zu können .Ich exemplifizire auf ihn, well dieses Exempel sich wirk¬
lich so nahe legt. Nun , meine Herren ! wenn Sie die
Bürgerausschüsse au politischen Wahlkörpern gemachthaben, dann bin ich und ist es jeder Andere, der eineranderen Partei als des zu Wählenden angehört , ge-nöthigt, die Leute unter dem Gesichtspunkte derkommm -
den politischen Wahl zu bestellen . Und dann haben Sieden polflischen Gegensatz und den poliüschen Kampf aufdem Rathhause . Ich bedaure' deßhalb und kann es fastnicht begreifen, daß man den Standpunkt der Bestellungpolitischer Volksvertreter durch Bürgerausschüsse in unsereZeit zurückrufen will. Es war ja eine beklageuswertheZeit, in welcher man auch die tüchtigsten Kräfte nicht
auf die Rathhäuser kommen ließ, wenn sie nicht einer
bestimmten politischen Strömung zugehörten.Meine Herren ! Darin tst gesündigt worden, nicht nur
von Ihnen dort drüben (von nationalliberalerSeite), Sie
waren nur mehr in der Lage, es thun zu könne» ; es
ist auch gesündigt worden auf anderer Seite. Ich er¬
innere mich noch sehr lebhaft, als junger Mann, ehe ich
Abgeordneter war, einen sehr leistungsfähigen Gemeinde¬
vorsteher meiner polflischen Mchtung förmlich beschworen
zu haben, er solle doch daftir sorgen, daß auch die
politisch anders Gesinnten seiner Gemeinde eine ihrerZahl entsprechende Vertretung auf dem Rathhause be¬
kämen . Er hat uicht mfl sich reden lassen . WollenSie das nur auffasten als eine Bemerkung ganz all¬
gemeiner Natur. Aber es sollte das Gewicht derselbenund die Wichtigkefl von keiner Seite verkannt werden.Das brauchen wir dm Herrn Kollegen Wilckens nicht
zu fragen , wie vieleAbgeordnete er diesen größtmStädten
zugedacht hat. Er hat das nicht angedeutet und ihn
privatim darüber zu ülterpelliren habe ich nicht für an¬
gemessen gehalten, da in Aussicht steht, daß wir nächste
Woche uns darüber aussprechen können . Er mag unsnun aber eine kleine oder große Zahl Vorschlägen : auf
diesen Gedanken lassen wir Ms niemals ein . Ich glaube,das sagen zu dürfen . Jedermann im befteundeten wie
im gegnerischen Lager möge sich überzeugt halten, daß
ich unter keinen Umständen für einen solchen Gedanken
zu gewflmcn wäre . Und ich glaube, damit im Interesseder Allgemeinheit zu sprechen. Es ließe sich ja
die Frage aufwerfen, ob, wenn die Dinge so weiter
gehen , es nicht in einer nicht so fernen Zukunft erreichbar
wäre, Vertreter solcher Stadtgemeinden durch die Bürger¬
ausschüsse in antinationaüiberalem Sinne zu bekommen .Allein, meine Herrm , diese Frage spielt bei meiner
Beurtheilung der Sache absolut keine Rolle. Ich würde
gar nicht anders urtheilcn, auch wenn mir Jemand den
ziffermäßigen Nachweis dafür erbringen könnte , daß die
Wahl von diesen Abgeordneten in einem anderen Sinn
ausfallen werde, als den Herren auf jener Seite des
Hauses vielleicht erwünscht ist.

4 . Aber wollen Sie nicht mfl sich reden lassen, wenn
man sagt :

Gut ! größere Gemeinden , die nach ihrer
Einwohnerziffer abgeschlossene Wahlbezirkemit mehreren Abgeordneten bilden müssen ,läßt man mit Anwendung des Proportional¬
systems wählen !

Meine Herren ! Das wäre dann vielleicht eine Mittel¬
linie. Man würde damit ein wichtiges Zugeständniß
machen . Ich will nicht näher auf die Sache eingehen,aber doch sagen: nach meiner innersten Ueberzeugung —
ich glaube, die ist ziffermäßig zu belegen — wäre
dieses System , allgemein angewendet , nicht
bloß das gerechteste , nämlich das gerechtestein Hinsicht auf den Anspruch der Parteien ,zurGeltung zu kommen, sondern auch dasan -

emessenste im allgemeinen Interesse des
andes wie im Interesse der Beziehungen ,der Stellung der Großh . Regierung zur

Volksvertretung . Wenn dieses System zur An¬
wendung käme, dann, meine Herren, würde es sich ganz
von selber machen , daß die Stellung der Großh . Re¬
gierung die würde, wie die als Schlagwort bezeichnete
Sentenz lautete . Dann würde es niemals eine Mehr¬
heit einer einzelnen Partei geben.

Nun, meine Herren ! je mehr man dem das Wort
spricht , desto mehr muß man über den Verdacht erhaben
dastehen, nur Partei-Interessen im Auge zu haben .

Wenn es nun nicht allgemein zur Anwendung käme,
sondern nur vereinzelt, dann wäre das ein Zugeständniß
der Bedenken, welche in Hinsicht auf die Einführung des
direkten Wahlverfahrens geäußert werden ; dann würde
diesen auch RechnMg getragen . Die Klage ist zwar
sehr neuen Datums und sehr durchsichtig , die der Herr
Abg . Fieser bei jeder Gelegenheit vernehmen läßt, daß
eine Stadt wie Mannheim nur Vertreter des Arbeiter¬
standes oder der Socialdemokratie als Abgeordnete hat.Es würden dann ganz von selbst noch andere dazu
kommen . Sie werden mir auch in dieser Beziehung zu¬
geben und zugeben müssen , daß die Darlegung meines
Standpunktes den parteipolitischen Gesichtspunkten voll¬
ständig entrückt ist. Wenn Sie das indirekte Wahlsystem
fortbestehen lassen , daun wird kaum etwas Anderes die
Wirkung sein , als das, was Sie von der Einführungdes direkten Wahlverfahrens fürchten.

Wenn Sie dieser zweifellos allgemein getheilten An¬
sicht Rechnung tragen, dann wird es zur Gesundung der

Parteiverhältnissc und wesentlich auch zur Gesundungder Wahlkänipfe beitragen . Umgekehrt, wenn eS nicht
geschehen sollte.

5. Nun hat der Herr Munster des Innen: — diese
Bemerkung habe ich mit angehört — zur Rechtfertigungder Haltung der Großh . Negierung sich auf die Thal «
sache berufen , daß die verfassungsmäßignothwendige Mehrheit dieses hohen Hause »in dieser Frage bisher nicht zu Staude ge¬kommen sei , wenigstens niöht auf dem letzten Land¬
tage. Ich darf mir schon die Frage an den Herrn
Minister gestatten:

feit wann ist er denn geneigt , eine verfas -
sungsmäßiggenügendeMehrheitdieseShshettHauses zu berücksichtigen ?

Meine Herren ! Auf dem Landtage 1891/92 habenwir — ich rechne es dem Herrn Abg . Wflckens und denk
Herrn Präsidenten , der damals noch einfacher Abgeord¬neter war, noch heute hoch an, daß sie danials niitge-
holfen haben — da haben wir mit verfassungsmäßiger
Mehrheit den Beschluß dieses Hauses zu verzeichnen ge¬habt, daß die Großh . Regierung ersucht wurde, daS
direkte Wahlverfahren einzuführen und in : iuschlnssedaran — so hat es geheißen, nicht wörtlich, inhalt¬
lich trifft es zu — eine Gesammtrevision der nfastnngin 's Auge zu fassen . Meine Herren ! Das w ..r ein Be¬
schluß dieses Hauses mit verfassungsmäßige : Mehrheit .Der Herr Minister war ja nicht in seiner heurigen Stel¬
lung , aber er stand diesen Dingen außerordentlich naheund sein Fuß war schon damals — nicht bloß im
Ministerium des Innern — ungemein fühlbar, nament¬
lich in dieser Hinsicht . Man hat aber auch uicht das
leiseste Anzeichen zu bemerken gehabt, daß Neigung be¬
stand, diesenl mit verfassungsmäßiger Mehrheit gefaßten
Kammerbeschluß Rechnung zu tragen .

Auf dem Landtage 1893/94 haben wir trotz des Wider-
spruchs des Herrn Ministers des Innern fast einmüthig— 8 Stimmen fehlten — den Beschluß gefaßt, daß daS
direkte Wahlverfahren mit proportionaler Vertretung ein¬
geführt werden solle — ich wiederhole : trotz des Wider¬
spruchs des Herrn Ministers des Innern . Damals war
man auf jener Sefle des Hanfes mit uns der ganz
gleichen Meinung , daß der Gedanke, der in der Denk-!
schrift der Großh. Regienmg eine Erweiterung erfahren
habe, durchaus von der Hand zu weisen sei. Das
Ministerium des Innern hat keinen Anlaß genonnnen,darauf Rücksicht zu nehmen. Stillschweigend ist mandarüber hinweggegangen. Deßwegen 'bin ich zu der Frag»
berechtigt:

,ffeit wann besteht die Neigung des HerrnMinisters des Innern , Kammerbeschlüsse zuberücksichtigen , wenn sie die verfassungs¬mäßige Mehrheit haben " ?
Von Seite des Herrn KollegenHeimbnrgerund von anderer

Seite — ich meine, Herr Geck ist es gewesen — ist bereits
auf Etwas hingewiesen worden, und ich bitte den Herrn
Minister des Innern , mit dieser logffchen Deduktivst
nicht mehr zu kommen . Denn sie macht es immer schwer
ihm in Ruhe und Gemessenheit zu antworten . Es ist
eine unleugbare Thatsache, daß die Herren auf jene«Seite des Hauses ihren Standpunkt nur dcßwegen ver?
lassen haben, sie haben es ja auch in der Oeffentlichkeft
damit gerechtfertigt, weil die Regierung das sonst ari
anderer Stelle bekannte „non possnmn»" gesprochen hat.Damit haben sie es gerechtfertigt Wenn die Großher¬
zogliche Regierung , speziell das Ministerium des Innen»mit sich hätte reden lassen , dann wären die Herren OiB
jener Seite dafür zu haben gewesen . Im letzten Wahl¬
kampfe haben sie ja so energisch als möglich ihre Hall»
tung damfl begründet :

„Man kommt über die Schwierigkeiten nicht hinweg,
welche die Großh. Negierung macht. "

Also die Ursache, die Quelle der nachträg¬
lichen ablehnenden Haltung jener Seite de -
Hauses , die sitzt dort (am Ministertisch ) . Und
nun sollen wir uns sagen lassen: „Wir stehen vor der
Thatsache, daß eine verfassungsmäßige Mehrhefl nicht
zu Stande kommt"? Nein, das ist logisch nicht korrekt
gesprochen ; so darf man nicht sprechen, wenn man anderer¬
seits erwartet , daß die Meinungen über diese Dinge ip
ruhiger und sachlicher Debatte ausgetauscht werden. De «
Herr Minister ist der Urheber und der HerrMinister ist das Nechtfertigungsmaterial für
jene Herren . Denen ist es nattirlich nicht unerwünscht,daß der Herr Minister Widerstand erhebt. Denn wen«
es ihnen unerwünscht wäre , meineHerren : die einstweilen
etwas zahme Interpellation in Sachen der Lesebuchftage,die erinnert ja daran, wenn man auch keine Thatsache»ans der Vergangenheit zu verzeichnen hätte, die erinnert
daran, welche Sprache ste dann führen würden, wen«
die Regierung ihren eigenen Wünschen entgegen wäre.Dann würden die Herren von der Großh . Regierung die
Erfahrung machen , daß selbst mit einer Minderhefl auf
jener Seite des Hauses schwerer Kirschen esse» ist als
mit einer großen Mehrheit auf dieser Seite.

Der Herr Minister soll uns also mit dieser Deduktiv»
nicht mehr kommen . Es ist und bleibt Thatsache, daß
die Großh . Negierung, speziell der Herr Minister de»
Innern , in dieser Frage nicht mit sich reden läßt, ob¬
wohl er weiß, daß die große Mehrheit des Hauses —
wenige Ausnahmen abgerechnet — ; obwohl er weiß, daß
die überwiegende Mehrheit draußen im Lande diese«
Standpunkt billigt und die Berücksichtigung desselben
wünscht , dm wir vertretm haben, jetzt vertceicn und ver¬
treten werden.

Aber wmn der Herr Minister mit sich reden tteße rind
die Herrm auf jener Seite des Hauses sich auch mit
einem solchen Gedankm theilwefferproportionaler Vertretung
befteundm .könnten , dann könnte man vielleicht zu c« «n Ziele
kommm. Und sehr geme, meine Herren ! — daS kam»
ich versichem , in einem anderen Sinn habe ich auch
früher nicht gesprochen — sehr geme, es würde «nS nicht
schwer fallen, würden wir über die Känrpfe der Ver¬
gangenheit hinwegfehm.

6. Wenn aber das nicht der Fall ist ; wenn eine
Einigung über die Wahlrechtsftage im rigmtkichenSinne
des Wortes nicht zu erzielm ist , warum macht fich da»
Ministerium nicht daran , wenigstens dir Frage
der WahlkreiS - Eintheilung einmal aufzu¬
greifen ?

Das Ministerium würde die Situation in einer Weise
unrichtig beurtheilen, die geradezu räthselhaft wäre, wm«
es die Hoffnung hätte , auf der Grundlage einer solche«
Denkschrift eine Einigung mit der Volksvertretung z«
erzielen . Wenn es nun nicht möglich ist, in der Frage
des direkten Wahlrechts eine Einigung herbeizuführm,
gut, dann hätten wir doch Etwas , wenn zwar das in¬
direkte Wahlverfahren bleiben, aber eine gerechte Wahl«
kreis- Eintheilung uns gegeben würde.

Meine Herren ! Daß die bestehende Wahlkreis » Em-
theiluna einer Reform bedürftig ist, das wird ja auch,
auf Sefle der Regienmg selbst zugegeben, das wÄ> nicht,



in Abrede >,stellt ; das ist von allen Seiten des Hanfes
bestätigt worden. Auch jene (auf nationalliberaler Seite)
Herren haben cs durchaus bestätigt, wenn vielleicht auch
nicht in dem Umfang und dem Grad und in allen Einzeln-
heiten , wie wir es thun . Aber wo in aller Welt hat
die Regierung eines Landes so lange zugewartet und
sich gesträubt, eine Gesehgebungsfragc wirklich in An-e zu nehmen, von der sie selber sagen mutzte : nach

gegenwärtigen Zustande liegt die Sache im Argen ?
IV.

Beschwerden kirchenpolitischen Inhaltes .
Nun , meine Herren, konmie ich auf ein anderes Ge¬

biet ; ich komme auf das kirchcnpolitische und will muh
da möglichst kurz fassen . Ich glaube nicht , daß die Be¬
merkungen, die ich hier mache, den Herr» Kultusminister
allein angehcn. Ich glaube vielmehr, daß sie nach lhm
unmittelbar auch den Herrn Minister des Jnnem be¬
rühren . Wir haben schon mehr als

,
einmal Anzeichen

dafür bekommen , daß der Herr Minister des Innern
nicht bloß — das sage ich nicht, um ihn zu tadeln ; das
gefällt mir — mit fester Hand und tüchtiger Arbeit sein
Ministerium leitet — das sage ich ihm zum Lobe, und
ich habe noch niemals mit dem Lobe gekargt , selbst au ;
die Gefahr hin, daß es von der anderen Seste und ihrer
Presse in einer Weise ausgeschlachtet wird , die mit den
Geboten der Loyalität im Widerspruch steht —, daß der
Herr Minister mit starker , fester, mitunter auch rauher
Hand sein Ministerium leitet , sondem daß er einen sehr
starken Fuß ab und zu auch im Ministerium der Justiz
und des Kultus hat.
. 1 . Nun , meine Herren , wie wir in politischen Fragen,
m der Wahlrechtsfrage , lediglich auf dem Boden der be¬
stehenden Einrichtungen uns bewegen, die durch die Ver¬
fassung sicher gestellt sind , so bewegen wir uns mit
unseren kirchenpolitischen und kirchlichen Be¬
anstandungen und Wünschen thatsächlich aus¬
schließlich, ganz ausschließlich aufdemBoden
« es Gesetzes von 1860 .

Ich weiß sehr wohl, daß der Staatsmann , der nach
dem Schöpfer des Gesetzes von 1860 gekonimen ist, schon
damals , in sehr untergeordneter Stellung, sich das Gesetz
rtwas anders gedacht hat, das wir bekommen haben, und
daß er es dann für seinen Theil nicht daran hat fehlen
lassen , dieses Gesetz in wesentlichen Punkten nicht bloß
ru verschärfen , sondern auch zu korrigircn. Das ist mir
durchaus nicht unbekannt. Ich möchte aber glauben, daß
es dem gegenwärtigen Herm Staats- und Kultusminister
und der Art, wie er sich uns gegenüber immer gibt,
wehr entspreche» würde, nicht bloß die Art , sondern
auch dm Geist walten zu lassen , in welchem der
Schöpfer selber dieses Gesetz und seine Anwendimg sich
gedacht hat .

Wir bewegen uns lediglich auf dem Boden dieses Ge¬
setzes . Und nun , meine Herren, sollte es Ihnen denn
schwer werden, auch Ihrerseits Ihre Zustiinmung zu
Forderungen zu geben , die auf diesem Boden sich be¬
wegen , wenn Sie hören, welch' großen Werth wir darauf
legen, und wenn Sie sich sagen müssen , ihre Erfüllung ,
ihre Berücksichtigung nimmt einen großen Theil der Be
Unruhigung im Lande hinweg?

Wenn das von Ihrer Seite nicht zu hoffen ist, wie
will die Grotzh. Negierung es rechtfertigen, wenn sie
Kammerbeschlüsse in dieser Richtung Jahr um Jahr un¬
berücksichtigt läßt ? , dieselbe Regierung , die, wenn auch
zum großen Theile durch andere Männer vertreten, iir
einer früheren Periode so außerordentlich leicht und rasch
ihre Zustimmung zu geben pflegte? Wir werdet: in md)t
so ferner Zeit über eine der streitigen Fragen unsere
Meinungen austauschen und es wird sich dann zeigen ,
ob der Herr Staats- und Kultusminister es nicht an
der Zeit findet , einen anderen Standpunkt zu vertreten,
als wir ihn bisher vertreten gesehen haben. Wir werden
sehen, was in dieser Hinsicht zu erwarten ist. Ich kann
jetzt schon sagen, daß , sobald dieser Punkt erledigt ist,
Sie von unserer Seite vor eine andere Frage gestellt
werden, vor der Sie auch schon gestanden haben und
Über die auch bereits Kammerbeschlüsse schon gefaßt sind.
Wir haben dieses Mal nur die Fragen auseinander ge¬
halten . Ich sage das, damit es keine lleberraschung gibt.
Zuerst werden wir über die Ordensfrage , wie ich hoffe
in recht kurzer Zeit , unsere Meinungen austauschen
können . Wenigstens wünschen wir es . Ich glaube auch,
man wird allerseits, bei allen interessirten Stellen, diesen
Wunsch thcilen.

Wir haben auf kirchenpolitischen Gebiete hauptsächlichu klagen . Wenn es in der Zukunft anders werden
sollte, wenn die Ursache unserer Klage aufhören sollte,dann würde Niemand mehr ftoh sein, als wir, und wir
würden leichten Herzens abgethan sein lassen , was der
Vergangenheit angchört.

2. Wir haben Zweierlei zu beklagen: namentlich
daß der Herr Staatsminister zur großen ,
geradezu beglückenden Freude des Herrn
Kollegen Fieser schärfer als jemals den
ausgeprägt nationalliberal - kulturkämpfe¬
rischen Standpunkt zum Ausdruck gebracht
hat . Er hat uns einen doppelten Vorwurf gemacht ,
der sehr wehe thut , der sehr empfunden wird . Je mehr
wir mit gutem Gewissen sagen können , er ist
unbegründet , desto tiefer wird er empfunden und desto
schwerer rechnen wir ihn denjenigen Stellen an , die ihn
erheben . Der Herr Staatsminister hat keine Bedenken
getragen, die Gefährdung des konfessionellen
Friedens in Zusammenhang mit der Frage
zu stellen , ob da oder dort eine Niederlassung
von Männerorden stattfindet . Wenn man in
diesem Zusammenhang von Gefährdung des konfessionellen
Friedens spricht , kann es nicht anders als so verstanden
werden : von Euch und Euren Ordensmännern wäre die
Gefährdung des konfessionellen Friedens zu besorgen .
Anders kann es nicht verstanden werden. Nun möchte
ich glauben , das ganze Haus als Zeugen für die That-
sache auftufen zu können , daß von uns , — wir stehen
doch mitten im Kampfe und haben niemals den Ein¬
druck machen können , daß wir ihn: aus dem Wege
gehen - - daß von uns noch niemals auch nur im Ent¬
ferntesten konfessionellen Gefühlen, geschweige denn kon¬
fessionellen Rechten oder konfessionellen Ueberzeugungen
zir nahe getreten worden ist . Und wo ist jemals eine
Thatsache zu verzeichnen gewesen , welche dafür spricht
oder besorgen ließe , daß wir nicht mit dem weitest¬
gehenden Wohlwollen und strengster Gerechtigkcst die
konfessionellen Interessen Anderer beurtheilt und be¬
handelt haben ? Und wo in aller Welt kann ein Beweis
dafür erbracht werden, daß von katholischer Seite über¬
haupt, sei es von Priestern oder Laien , der konfessionelle
Friede gestört wird in deni Sinne , in dem man mit
Grund von Gefährdung sprechen kann ?

Daß es aber den konfessionellen Vorurthciien irgend
welcher Art zuwider sein kann , das eine oder andere
Männerkloster im Lande zu wissen , dessen Wirksamkeit

fl

selbst für den katholischen Theil nur da sich zeigen
könnte, wo man selber es wünscht — auch der Katholik
kann rmbeschadet seiner religiösen Ueberzeugung und
namentlich unbeschadet seiner religiösen Freiheit Ordens¬
niederlassungen oder einzelne Ordenspersonen gegenüber
sich stellen , wie immer er will , und für Nichtkatholiken ,
für evangelische Staatsangehörige haben wir weder
Ordensleute noch eine Ordensthätrgkeit zu wünschen ; die
Ordensleute werden sich auch wohl hüten, dort sich irgendwie
geltend zu machen —, daß trotzdem konfessionelle Vor-
urtheile sich dagegen auflehnen wollen und das wohl zu
besorgen wäre , das hat man noch in jüngster Zeit er¬
sehen können . Es ist ein trübes und betrübendes Zeichen
fiir die Stimmungen , die da und dort herrschen , daß
den : Herrn Kollegen v . Stockhorner sein durchaus be¬
rechtigter, wohlwollender und im Interesse des Staates
und des konfessionellen Friedens selbst gelegener Antrag
unter konfessionellen Gesichtspunkten verübelt worden ist.
Die Großh . Regierung — man hat Anzeichen dafür
bekommen — hat es ihm, wie es scheint, auch verübelt,
wenn auch wahrscheinlich von anderen Gesichtspunkten aus.

Staatsminister Nokk schüttelt den Kopf.
Abg. Wacker : Ja nun ! Anzeichen ! Und wenn die

Großh . Negierung es nicht übel genommen hat , wenn
es ihr gleichgiltig gewesen wäre, hätte es ihr dann nicht
ein Anspom sein sollen, wenn auch nicht ihm thatsächlich
Rechnung zu tragen , so doch eine andere Sprache ihm
gegenüber zu führen ? Und wenn es der Großh .
Regierung nicht unangenehm gewesen wäre, dann hätten
wir nicht die außerordentlich große Ueberraschung erlebt,
daß derselbe Antrag im anderen hohen Hause fast
durchweg behandelt wurde, wie es wirklich für uns hier
sehr enllüuschend war.

Ich glaube also , wenn die konfessionellen Vorurtheile
auf Kosten des katholischen Theiles auf diesem Gebiete
eine Rolle spielen sollten , dann wäre die Großh .
Regiemng die erstberufene Stelle , über solche Vonirtheile
hinwegzuschrettcn

Wenn auf Kosten unserer Rechte und unserer wohl¬
begründeten Wünsche sogar die Stömng des konfessio¬
nellen Friedens zu gewärtigen wäre , dann hätte die
Großh . Regierung das Recht und die Pflicht , gegen
solche Störer einzuschreiten , wie sie das Recht und die
Pflicht hätte, gegen Störer des Friedens auf katholischer
Seite einzuschreitcn . Und man brauchte sie gewiß da an
ihr Recht und ihre Pflicht nicht zu erinnem .

3. Wir beklagen noch mehr , daß der Herr Staats¬
minister — wir wollen auf die Hoffnung nicht ganz
verzichten , daß ein anderer Ton zu verzeichnen sein wird,
und eine andere Saite wird angestimmt werden —
in nicht mißzuverstehender Weise unser
politisches Verhalten innerhalb und außer¬
halb dieses Hauses in ursächlichenZusammen -
hang gebracht hat mit Forderungen auf
kirchlichem Gebiete , die nicht bloß unsere
Forderungen sind , sondern auch Forderungen
der kirchlichen Autorität .

Meine Herren ! Ich glaube , da ist ein Interesse
staatlicher und kirchlicher Ordnung in Frage gestellt,
wenn eine Regierung oder ein einzelner Minister kirch¬
lichen Forderungen gegenüber thatsächlich faßt — um
cs w diese Worte zu kleiden — :

„Ich will zuerst sehen , wie brav die Leute in der
Kammer sind oder wie sic sich bei den Wahlen bemühen,
di; Partei, die ich so lieb habe , mit oder ohne Erfolg
zu bekämpfen . Je nachdem sie ihr Verhalten einrichten ,
werde auch ich nüt mir reden lassen "

Das sind unerträgliche Dinge . Und wmn
einem Mmstter Solches mit Recht nachgesagt werden
könnte, dann hätte man allen Grund , gegen ihn Klage
zu erheben , daß er auch gegen die Jntercffen der
Allgenicinheit und der staatlichen Ordnung fehlt , wie
gegen die Gerechtigkeit . Denn, meine Herren , so dürfen
Befugnisse der Slaatsgewalt in kirchlichen Angelegen¬
heiten , mag man davon halten, was man will , mögen
sie Einem gefallen oder nicht gefallen, unter keinen Um¬
ständen angewendet ioerdcn.

Wir sind eine Partei frei und unabhängig von der
sträflichen Autorität . Wohin sollte es auch führen, wenn
die kirchliche Autorität eine Entscheidung hätte über un-
cre Aktionen und Nichtaktionen . Wir könnten nicht mehr

Anspruch darauf erheben , eine gleichberechtigte polüische
Partei zu sein.

Und die Herren Vertreter der Staatsge¬
walt , die Herren von der Regierung haben
kein Recht , ihre Beziehungen zur kirchlichen
Autorität , ihre Behandlnng kirchlicher Dinge -
mit den politischen Dingen zu verquicken, wie
sie sich abspielen im Kampfe der Parteien
oder auch abspielen hier in diesem Hause.

4. Ich hätte sehr gewünscht , verehrte Herren , daß die
tirchenpotitische Debatte über die Ordensfrage und
wenigstens die Kommissionsberathung über die Wahl-
rechtsfrage dieser heutigen Verhandlung vorausgegangen
wären . Denn cs ist nicht lmmöglich — anerkennend sei
es hervorgehoben, daß die Herren Minister einen durch¬
aus ruhigen Ton angeschlagen haben und selbst ver-
icherten , daß sie bei dem bewußten Anlaß der Kammer
gegenüber nicht imfteundlich sein wollten —, daß der
eine oder andere Satz von dem , was ich gesprochen
habe, dann gegenstandslos geworden wäre . Wir werden
es mit der größten Freude entgegennehmen, wenn die
Großh . Regierung diese Dinge anders , als es in der
Vergangenhest geschehen ist, nicht bloß bespricht , sondem
namentlich behandelt.

Schöne und freundliche Worte , die waren seit 1885
oft zu vemehmcn, seit 1885/86 , da nicht bloß der Herr-
Kollege Fieser mit der ihm stellenweise eigenen Offenheit,
ondem auch der Herr Staatsmiuister auf das Deut¬

lichste zu verstehen gegeben hat : wenn einmal die Katho¬
liken in Preußen solche Wünsche erfüllt sehen werden,
dann werde es sich ja bei uns in Baden von selbst ver-
tehcn. Inzwischen sind 14 Jahre vorübergegangen,
innerhalb deren ab und zu selbst von jener Seste des
Hauses fteundliche Worte

'
zu hören waren , aber die

freundlich gehaltenen Thaten , ganz Weniges ausge¬
nommen, auf sich warten ließen.

V.
Bemerkungen über das Verhalten der Regie¬
rung bei der Kammerdebatte , ihre Stellungnahme

in Sachen der „Zuchthaus" - Vorlage betr.
Nun meine Herren , muß ich zum Schluffe noch be¬

züglich eines Punktes Einiges sagen , damit Schweigen
nicht mißdeutet werden kann.

Der Herr Abg . Heimbnrger hat heute den Herren
Ministern, dem Herrn Minister zunächst zur Seite des
Herrn Staatsministers und dem Herrn Staatsminister
elbst Einiges erwidert , wie auch dem Herrn Minister

des Innern bezüglich des überraschenden Vorfalles vor
kurzer Zeit.

1 . Ich will vorausschicken , daß eS uns, meinen poli¬

tischen Freunden und mir, nicht im Entferntesten
einfällt , in die Kompetenzen der Großh . Ne¬
gierung eingreifen zu wollen oder mstwftken zu
wollen an der Ertheilung von Jnstmktionen in dem
Sinne, wie es scheint's der Herr Minister des Großherzog¬
lichen Hauses und der Eisenbahnen aufgefaßt hat . Ich
glaube , mich auf das berufen zu können , was schon
Seitens des Herm Abg. Heimburger gesagt worden ist.

2 . Es versteht sich aber fiir uns ganz von selbst , daß
die Volksvertretung ein Recht hat , mit der Großh. Re¬
gierung solche Angelegenheiten zu erörtern imd ihr gegen -
tiber Wünsche auszusprechcn, welche aus ihrer eigenen
Haltung , aus ihrem eigenm Standpunkt resultircn , mit
der berechtigten Erwartung , daß die Großh . Regiemng
im Nahmen ihrer konstitutionellen Verpflichtung , auf die
Volksvertretung Rücksicht zu nehmen, die geäußerten An¬
sichten und Wünsche ihrerseits auch berücksichtige. Das
ist so selbstverständlich als irgend Etwas . Und daß
man dann in diesem Sinne indirekt auf die zu er-
theilenden Jnstmktionen einwirkt, das ergibt sich aus der
Natur der Sache . Denn diese Instruktionen werden ja
immer der Ausdmck des Standpunktes sein , auf dm die
Großh . Regiemng in einer einzelnen Frage sich stellt.
Und wmn sie bei Feststellung dieses Standpunktes auf
Das Rücksicht nimmt, was im Schooße der Volksvertre¬
tung zum Ausdmck gekommen ist , so wirkt diese eben
damit indirekt auf die Ertheilung der Instruktion ein .

3 . Wir geben der Großh . Regierung unumwunden zu
es ist ja nicht zu bestrestcn — daß sie das Recht

hatte von der betreffendenVerhandlung ferne zu bleiben.
Aber , meine Herren , die Beziehungen zwischen Volks¬
vertretung und Regierung könnten bei jeder Gelegenheit
in Frage gestellt oder getrübt werden , wenn der eine
oder andere Theil gar zu sehr das formale Recht be¬
tonen würde . In der Geltendmachung des formalen
Rechtes liegt häufig genug die ausgeprägteste Unfreund-
lichkest .

Und die Herren von der Großh . Regierung werden
nur zugeben , daß bei solchen Gelegenheiten nicht bloß
das die Frage ist, wie die eine Seite Etwas meint, son¬
dern auch , wie die andere Seite es aufnimmt oder auf¬
nehmen kann oder unter Umständen vielleicht auch auf-
nehmcn muß . Und derjenige, der vielleicht mst guten: Ge¬
wissen sagenkann— diese Seite der Frage ist erledigt ; nach
den präzisen Bemerkungen Md Versicherungm des Herm
Ministers des Großh . Hauses und nach dm Bemerkungen
der anderen Herren Minister, die darüber gesprochen
haben, fft ja die Frage erledigt wie es gemeint war,
aber die andere Frage ist auch zu berücksichtigen — wer
mit bestem Gewissen wahrheitsgemäß versichern kann, es
sei nicht so mid so gemeint, der ist nicht für alle Fälle
gerechtfertigt. Don der anderen Seite kann geltend ge¬
macht werden : so konnte , ja so mußte es aufgefaßtwerden

4 . Mn hat der Herr Minister des Jnnem , das habe
ich gestem angehört, uns etwas versichert , was die Frage,
die ganze Angelegmheit allerdings vielleicht in ein anderes
Licht zu stellen geeignet wäre und auf Mißverständnisse
schließen ließe. Wir haben — das habe' ich bei der da¬
maligen Berathung unter dem allgemeinen Eindnlck dieses
Hauses stehend , inhaltlich gleich, in der Form allerdings
etwas anders ausgesprochen — wir haben aus Rücksicht
auf die Geschäftslage und aus Rücksicht auf die Groß¬
herzogliche Regierung selbst geglaubt, uns dahin schlüssig
machen zu sollen , nur eine Debatte über diese Frage
zu führen , also mit der Berathung dieser Anträge ,
auch die Besprechung der Interpellation und der damals
äußerst auffälligen Art der Beantwortung dieser Inter¬
pellation zu verbindm . Wir haben uns gesagt : „Kann
man 's in einer Berathung fertig machen , so wollen wir
nicht zwei "

. Und damit haben wir nicht bloß loyal
und sachlich , sondem auch recht entgegenkommend ge¬
handelt Wenn wir geahnt hätten , daß dann Niemand
von der Großh . Regierung kommen werde, dann hätten
wir an jenem ersten Tage , am Dienstag, unter An¬
wesenheit des Herrn Ministers des Jnnem die Sache
weiter verhandelt Wir haben angenommen und ich
nehme das jetzt noch an , daß der Herr Minister des
Innern diesen Sachverhalt kannte. Und wenn dieser
Sachverhalt ihm bekannt war, dann mußten wir
erwarten — wir waren dazu durchaus berechtigt , daß
der Herr Minister uns zu erkennen gab, daß die Großh .
Negierung von ihrem Rechte Gebrauch machen werde,
sich zu absentiren. Dann hätten wir sehr wahrscheinlich
keine Anklage gegen sie erhoben, wir hättm aber gesagt:
Gut ! jetzt nehmen wir den Herrn Minister da , wo wir
ihn haben. Das hätten wir gethan.

5 . Nun versicherte uns der Herr Minister des Innern
gestern , er habe dem Herrn Präsidenten gesagt, es dürfen
mit der Jntcrpellationsbcrathungnicht Anträge verbunden
werden. Ja ! Das haben wir gewußt, auf das hat auch
der Herr Präsident selbst uns aufmerkfam gemacht . Wenn
aber der Herr Minister dieses unser Entgegenkommen so
wie wir glaubten berechtigt zu sein zu erwarten, durch
entsprechendes Entgegenkommen erwidem mußte, dann
mußte er ein Wort weiter sagen. Dann mußte er sagen:
„ wir werden dann , werm diese Anträge kommen , nicht
erscheinen " .

sstun, meine Herren, wir können ja die Sache auf der
Seite liegen lassen . Allein thatsächlich wurde cs als
eine Unfreundlichkeit allerersten Ranges ausgenommen,
nicht bloß hier auf dieser Seite, sondern von der ganzm
Kammer, auf jener Seite des Hauses gar nicht anders
als auf dieser . Und man hat sich gesagt: „Zu was,
nachdem doch unmittelbar vorher ein fehr freundliches,
thatsächlich bekundetes Entgegenkommen der RegierMg
gegenüber zi: verzeichnen war?"

So viel, meine Herren, über diese Sache . Ich bedauere
selber, auch für mich, Ihre Aufmerksamkeit so lange in
Anspruch genommen zu haben Ich kann aber ruhig
darauf verzichten , noch Weiteres zu besprechen, weil sich
ja noch ausgiebig Gelegenheit dazu ergeben wird, auch
derartige politische Md kirchenpotitische Debatten mit ein¬
ander zu pflegen.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 16. Februar .

Weiterberathung des Etats der Reichseisenbahnen
beim Exttaordinarium.

Berichterstatter Dr . Paasche berichtet über die Verhand¬
lungen der Kommission.

Ein Antrag Müll er - Duisburg betreffend Theuerungs-
zulagen wird angenommen .

Minister v . Thielen stellt auf eine Bemerkung des
Berichterstatters bezüglich einer andersartigen Bilanzauf¬
stellung anheim , auf diese finanztechnischeFrage beim nächsten
Etat znrückzukommen.

Auf eine Anregung des Abg . Prinz Hohenlohe -
Schillingsfürst bemerkt Staatsminister v . Thielen ,
die Verwaltung sei bemüht , die Niveaukreuzungen , zumal
solche von Eisenbahnen mit Straßenbahnen mit der Zeit
ganz zu beseitigen .

Ohne weitere Debatte wird das Exttaordinartnm erledigt .

Bei den Einnahmen bringt der Berichterstatter dft
Kohlenausfuhrtarife zur Sprache, die die KommisfiM
zu einer Resolution veranlaßt haben , daß die Regierung
um Aufhebung der auf den Eisenbahnen Elsaß-Lothringens
noch bestehenden, die Kohlenausfuhr begünstigenden Tarif-
ermäßigungen zu ersuchen sei.

Abg . Müller - Fulda (Ccntr.) : Wir seien nicht dazu
da , um unter Schädigung des NationalwoblüandeS dem
Auslande billige Kohlen zu liefern .

Staatsminister v . Thielen : Die Anregur :?, der Frage
erscheine geboten . Sie gehe aber nicht nur das RcichSianv ,
sondern sänmitlichc deutschen Bahnen an . Die ermäßigten
Ausfuhrtarife seien sehr- alten Datums und wurden einge¬
führt, um der Ueberprodnktion den Auslandsmarkt zu er¬
öffnen . Die den: Jnlandc gewährten Ermäßigungen haben
die Bedeutung der Auslandstarife bedeutend gemindert . Ein»
sorgfältige Prüfung sei eingeleitet ; eine Entscheidung könne
aber nur getroffen werden durch ein gemeinsames Vorgehen
aller deutschen Bahnen.

Abg . Münsch - Fcrber (ntl .) : Er stehe mit seinen
Freunden auf dem Boden der Resolution . Die Kohlen , di»
nach der Schweiz und Italien ausgeführt tvurden , stellten
sich um 3V M. für den Waggon billiger als im Inland ;
dort stelle sich der Waggon auf 155 M., im Inland dagegen
auf 185 M . Redner erinnert an dem böhmischen Berg«
arbcitcrausstand, der große Nachtheile nach fich ziehe : Ein¬
schränkung der Industrie , Kohlenmangel , Beschränkung des
Eisenbahnverkehrs u . s . w.

Abg . Dasbach (Ccntr.) warnt davor , fich von den An¬
schauungen des preußischen Handelsministers beeinfluffen zu
lassen.

Abg . Graf Stolberg - Wernigerode (kons .) : Die
Regierung hätte schon vor zwei Jahren , wo die Preis¬
steigerung fich übersehen ließ , die KohlcnauSfuhr verbieten
sollen.

Abg . Bebel (Goc .) : Die Forderungen der ausständigen
Oesterreicher seien sehr maßvoll , während die Gruben zum
Theil den reichen Leuten gehörten . Redner tritt für die Re¬
solution ein.

Abg. Stockmann (ReichSp.) fttmmt der Resolution zu ;
die Antwort des Ministers habe ihn enttäuscht.

Abg . Schräder (fteis . Bg.) macht auf die Schwierig¬
keiten der Durchführung der Resolution aufmerksam .

Abg . Tr Bachem (Centt .) freut sich , daß die Frage
jetzt in Fluß kommt , und warnt vor zu großer Exaktheit ;
man warte nicht , bis die Untersuchung über alleAusfuhr¬
tarife abgeschlossen wäre , sondern beseitige diejenigen , di»
grade spruchreif würden . Das Kohlensyndikat müsse daran
gehindert werden, die Kohlennoth zu eigenem Vortheil noch
zu vergrößern .

Minister von Thielen : Wenn wir die Ausfnbr«
ermäßigungen beseitigen , so ist das nur ein moralischer
Schrttt . Die Kohlennoth scheine nicht so stark.

Abg . Riff (Hosp. der fteis . Vg .) befürwortet einen von
ihm und dem Abg . Haase angebrachten Antrag , die Res--
lution insofern allgemein zu fassen, als die Bezugncchme az.f
die elsaß-lothringischen Bahnen zu streichen sei . Wenn dl»
ermäßigten Tarife nur für die elsaß - lothringischen Bahne,,
aufgehoben seien, werde fich die Ausfuhr andere Wege sucheff

Die Abstimmung über die Resolution wird bis zur dritten
Lesiulg zurückgesetzt . . , ,

Abg . Müller - Sagan berichtet über die de « Eisenbahn-
etat betteffcndcn Petittonen . Dieselben werden zum Theil
durch Uebcrgang zur Tagesordnung, thells durch Ueberweisung
zur Berücksichtigung erledigt .

Es folgt die Berathung deS Antrags des Abg. Münch»
Ferb er betreffend die Errichtung deutscher Handelskammern
im Ausland.

Abg . Münch - Ferber (natl .) begründet seinen Antrag.
Das Verlangen nach deutschen Handelskammern im Ausland
ei von zahlreichen Handelskammerngeäußert worden , aber

von der Regierung unberücksichtigt gelassen. Die Handels¬
attaches und Konsuln könnten viele Fragen nur einseittg
lösen und ungenügend beantworten. Die Handelskammern
seien auch ein vorzügliches Bindemtttel der Deutschen im
AnSlande . Die Handelskammern sollten in Kolonien , die
über 200 Kaufleute zählten, errichtet werden . Präsident und
Viccpräsident seien von der dculschcnLtegicrung zu bestätige «.
New -Aork, Paris , London und Kô rutinopel käme:: in
erster Linie in Frage .

Abg . Bl eil (fr . Vp .) tritt für den Antrag ein und l .
antragt Ueberweisung an die Budgetkommisfion .

Abg . Cahensly (Centrnm) ist damit einverstanden .
Nach Bemerkungen deS Abg . Freefe (ft . Vcr.) und dem

Schlußwort des Antragstellers wird der Antrag der Budget¬
kommission überwiesen .

Mittwoch t Uhr : Antrag der Elsäsier auf Abschaffung
des Diktalurparagraphcn , ferner betreffend Wahlen zum
Landesausschuß ; weiter Jnitiativanttägc.

Lokales .
Karlsruhe , 17 . Februar .

— Spiel - und Wettschulden sind nach dem neuen
Rechte nicht mehr klagbar . Forderungen "US ^nem
Spiel- oder Wettvertrage kämen weder gerichtlich noch
außergerichtlich geltend gemacht werden. Es kann weder
die Zahlung des Einsatzes, noch die Auszahlung ein . ;
Gewinnes verlangt werden. Hat jedoch der vertterenoe
Theil auf Grund des Spieles oder der Wette Zahlung
geleistet , so hat er kein Rückfordemngsrecht. Um Streitig¬
keiten hintanzuhalten , ist auch jede Äerbindlichkctt ausge¬
schlossen, die der Verlierer zum Zwecke der Erfüllung
einer Spiel- und Wettschuld dem Gewinner gegenüber
'eingeht. Es ist z. B . auch die Eingehung , einer Wechsel¬
verbindlichkeit rechtlich unwirksam. Wurde jedoch der
Wechsel bezahlt, so ist jede Rückforderung ausgeschtosicu.
Anders liegt der Fall, wenn Jemand ein Darlehen auft
nimmt, um eine Spielschuld damit zu bezahle«, dies«
Darlehen muß natürlich zurückerstattet werde».

, wird in Tassen, Gläsern und «aderen
Linde S Gefässen verkauft , die in jedem
PCC0I17 Haushalt praktische Verwendung
Lobelie flnden können .

en
gros . Julius Strauss , *j:».

Karlsruhe ,
Kaiserstrasse 143 , nächst dem Marktplatz.

Sämmtliche Besatzstoffe und Zuthaten für :
Ball - und Masken -Costüme , wie stammt, Peluehes, Atlaa,
Merveillenx, Schärpen und Schttrzen -Stoffe , Gold- und
Silherborten, Fransen, Sterne, Flitter, Schellen, Kopfputz ,
Fächer, Larven etc . .

Masken - und Trachtenbilderliegenzur Be îebwRong a >u .

Herrenhemden
in allen Weiten, aus prima Stoff gearbeitet , mit feinem
lein . Einsatz , gutsitzend, versendet unter Nachnahme

7> Dutzend M. 20.
Franz Tauer, Karlsruhe i. S . , Kaijrrjlr. i12.



Per praktischen , sparsamen Hausfrau
empfiehlt die

MH

■
- \

'
.
' V.

Gesellschaft , Berlin W . 57 :
tösuohe Frühstück - Gemüse- ^ Kraft- Bouillon - Kapseln Bouillon - Kapseln

Suppen in Würfeln
zur sofortige» Herstellung eines

C’jsgezeichneten FRÜHSTÜCK
’8

für

MÄGGrsiösiicheFrühstiick
’
- Suppen

rerbinden seltenen Wohlgeschmack mit
grösstem Nährwerte und sind in folgen¬
den Sorten erhältlich :

1 . Gelbes Band (Vanille).
2 . Rotes Band (Anis).
3 . Grünes Band (Kola).
4. Blaues Band (Special).

Gluten -
Kakao

Suppen
in Würfeln

zur sofortigen Herstellung von
2 PORTIONEN

vorzüglicher SUPPE
für

Pfg.
MAGGI

’
s Gemüse - und Kraftsuppen

sind nur mit Wasser in wenigen Mi¬
nuten herstellbar . In 25 verschiedenen
Sorten der beliebteste* Suppen er¬
hältlich.

zur sofortigen Herstellung von
2 PORTIONEN

kräftiger FLEISCHBRÜHE
— fett

zur sofortigen Herstellung von
2 PORTIONEN

feinster KRAFTBRÜHE
— entfettet , extra stark —

für

MAGGI
’
s Bouillon- Kapseln MAGGFs Bouillon-Kapseln

sind durch einen Paraffinüberzug ge¬
schützt . Jede Kapsel für Fleischbrühe
enthält 2 Port , konzentrierten Auszug
von bestem mit Gemüse abgekochtem
Fleisch nebst dem nötigen Kochsalz.

Ohne weiteren Zusatz, nur mit

für Kraftbrühe enthalten extra stark
konzentrierten entfetteten Fleischsaft
von feinstem Auszug und sind ausser
für körperlich und geistig stark An¬
gestrengte besonders wertvoll auch für
Kranke und Genesende.
Wasser , sofort herstellbar!

zum Würzen.
Probe - Fl äsch chen

"
25 *

Wenige Tropfen genügen,
um augenblicklich jede Suppe und jede
schwache Bouillon gut una kräftig zu
machen.

Fläschchen : No . I. No . 2.
Original : 65 Pf . 110 Pt

Nachgefüllt: 45 „ 70 ,

Sortenverzeichnis von MAGGF Gemüse - u . Kraftsuppen ä 10 Pfg .:
Erbsensuppe : feiner Erbsengeschmack.
Erbsen- m . Bohnensuppe : äusserst nahrhaft und wohlschmeckend .
Erbsen- m . Reissuppe: Erbsengeschmack, sehr nahrhaft .
Erbsen- m . Sagosuppe : sehr kräftig und schmackhaft , feines

Aroma .
Erbswurstsuppe : die vorzüglichste ihrer Art ; giebt eine äusserst

schmackhafte, sehr nährende und sättigende Erbssuppe.
Gemüse - (Julienne) Suppe : erfrischend, von hervorragendem Wohl¬

geschmack.
Gerstensuppe : sehr gut und gesund, vorzügliche Abendsuppe .
Grünerbsensuppe : feiner, aromatischer Geschmack .
Grünkernsuppe: feine Restaurationssuppe,

Haferschleimsuppe: sehr fein im Geschmack ; auch als Kranken- und
Kindersuppe vorzüglich.

Karloffelsuppe : fein und kräftig ; sehr beliebt.
Kerbelsuppe: blutreinigend ; vorzüglich geeignet als Beimischung zu

anderen Suppen .
Kraftmehlsuppe : besonders nahrhaft , leicht verdaulich.
Linsensuppe: echte Linsensuppe, sehr geschätzt .
Reissuppe: recht gut und schmackhaft,
Reis -Julienne-Suppe : Reis- und Gemüsekräntergeschmack, vorzüglich.
Sago - Suppe : feines Sago -Aroma, schleimig und kräftig .
Tapioca-Suppe : kräftig und sehr beliebt . [Aussehen.
Tapioca-Crecy -Suppe : feine Tapioca mit Carotteu , sehr gut , schönes

Zn haben in allen Delikatess - und Kolonialwaaren-Geschäften.

Tapioca-Julienne-Suppe : sehr kräftig und beliebt, als Beimischung cu
anderen Suppen vorzüglich geeignet.

Weizengriessuppe: sehr schmackhaft und gesund.
Riebelesuppe: 1 aus Eierteig , besonders wohlschmeckendund
Sterncnensuppe : / nahrhaft .

Pikante Sorten ä 15 Pfg . per Würfel (L 2 Portionen ) :
Londonderry - Suppe : sehr nahrhafte , pikante Suppe , besonders in

Holland sehr beliebt.
Curry-Suppe : sehr pikante, englische Suppe ; vorzüglich, um andere,besonders Schleimsuppen , zu kräftigen.

litt Erst -Äominunicanten
empfehle ich in sehr großer Auswahl bei billigsten Preisen :

Tuche , Buckskins, Kammgarn- und Cheviot-Stoffe,
schwarze, weiße und crtzme

Cachemires , Fapones , Mohairs, Confections - Stoffe
u . s. w .

NMM Master gerne za Diensten , komm

*8 K* Christ. Oertel ,
"SÄ*

Waimfaklunvaarm -, Metten - und Ausstattungs -Geschäft.

Die Verlegung meines Geschäftes
nach

199 Kaiferstraße 199
[ in das Haus der Hoflieferanten Cfebr . Ettlinger beehre ich mich hiermit anzuzeigen .

Kaiferstraße 199 , A * Lucas « Kaiserstraße 199,
Größtes Specialgeschäft für Korfets und Pamen-Wnterröcke.

Wumungsverkauf in Vorhängen
unterstellt und offerire solche

eineu großen polten Vorhänge aller Art dem Niininnvgsverkanfe i

mit 15 Procent Rabatt .
Franz Tauer , Kaiserstratze 112

© @© 00 © @0 @ @0 { @ @ @@ @© 00 @© @ ©
© raara ©

§ vor i
® JRinkauf voii Betten und ?
^ Polster möbeln versäume Niemand , unser b
@ staunend grosses Laxer zu besichtigen. 0
© 40 Stück fertige Divans und Wohiljiinmtt -Üüphas, in ©
© allen Preislagen, größte Auswahl in Settkelleu , Schränken und ©
© Chiffonnieres , Kommoden, Tischen , Stühlen, Spiegeln, ganze Ans- ©
© steuern , sowie einzelne Zimmereinrichtungen unter Garantie für ©
© solide Arbeit . ©
© mm Kauze Aussteuern werden vesonders berücksichtigt. UW ©

D Gebr . Klein , Durlacherstraße9799 . §

^tar Zzxnfycx KoLosfeunr.
1® “ Täglich Theater Vari £t£ . "HW

Anfang 8 llhr . Kassen -Eröffnung V Uhr.
Jeden Sonn - und Feiertag 2 Vorstellungen .

Anfang 4 un d 8 Uhr . — Alle 14 Tage neues Programm .

Schirmständer
in großer Auswahl

empfiehlt
J . Bähr , Waldstraße 51.

Dactuoeneiiii
empfiehlt

Dampfziegelei Heiligenstein (Pfalz).

1
Vorth eil hatte

*
Bezugsquelle , größtes Lager

f Knabenanzüge , oU!L?— 5 ~' ***** w“
m Kommunikantenanzüge ,

und Kammgarnsachen .
§ TTprrPnsrs7iinp ®lf . IO —, 12 .—, 15 .—, 18 .—, neueste Stoffe,
2 HC1I CllalsüUgC , moderne Farben . Feinste Sachen zu cr-
L stannlich billigen Preisen.

J Kommunikantenanziige noch Mach, m
| Speeialitätr Merrenanzüge
^ nach UlnasN , " k . 35 .— bis 45 .— , nur äußerst solide
2 Qualitäten , beste Verarbeitung.
T Anzugstofle tu größter Auswahl.
IJoh . Hertenstein ,

"ÄS ? .

Eine halbe Million Mark
im glücklichsten Fall ist der 1. Haupt¬
treffer, jedenfalls aber kommen

Prämien - Gewinne in baar von
m . 300,000, m . 200,000, rn . 100,000

u . ß w . zur Auszahlung in der letzten
AachenerDomb au - u. ckrönungshaus-
Geldlotterie vom 8. bis 10. März 1900.
Loose '/. ä 10, */. ä 5, '/. ä 2 .50 M.,
Porto und Liste 30 Pf., offerirt

Carl tiötz ,
Loose- und Bank - Geschäft,

H ebelstraße 11/15, beim Rathhaus.
/Gebildetes Fräulein , in allen Zweigen

eines besseren Haushaltes wohler¬
fahren, in Weißnähen, Putz- und Kteider-
machcn bewandert , der französischen
Sprache in Wort und Schrift mächtig,
sucht, gestützt auf gute Empfehlungen,
ihren Kenntnissen entsprechend , Stellung
in feinem Hause. Familienanschluß er¬
wünscht . Offerten unter Nr. 430 an die
Expedition dieses Blattes erbeten

Ein Pfarrer auf dem Lande sucht eine
Haushälterin ,

die in allen Zweigen der Haushaltung
erfahren ist . Gefällige Offerten sind a»
die Expedition des „ Bad . Beobachters"
unter Nr. 429 zu richten ._ _

Verantwortlich :
. Für den politischen Theil :

, Jodocus Fiege .
Für Kleine badische Chronik, Lokales,
Vermischte Nach ichten und Gerichtssaal :

Hermann Baßler .
Für Feuilleton , Theater , Eoacerte, Kunst

und Wissenschaft :
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , Haus « uud
Landwirtschaft , Jlfferatc und Reklamen:

Heinrich Vogel .
Sämmtliche in Karlsruhe .

Rotations -Druck und Verlag der .Aktien»
gciefischaft „Badenia " in Karlsruhe,

Adlerstraße 42 .
Heinrich Voael , Direktor.
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